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Heiligabend

Obwalden, 24. 12.

Melchsee-Frutt
Weihnachtskonzert: IG Melchsee-Frutt
lädt ein, Frutt-Kapelle, 15.00

Sarnen
Artothek: Über dreissig namhafte
Künstler der Innerschweiz zeigen
Werke zur Ausleihe. Ausstellung täglich
geöffnet, Hotel Krone, Brünigstr. 130,
8.00–20.00
Scotch (NL): Party-Folk-Musik, traditio-
nelle Folkslieder aus allen Teilen der
Welt, Muffi’s Nachtrestaurant, Jordan-
strasse 1, 22.30–04.00

Donnerstag

Obwalden, 27. 12.

Melchsee-Frutt
Filmanlass für Kinder und Erwachse-
ne: The Aristocats, Hotel Frutt Lodge &
Spa, 16.30–18.00

In eigener Sache
Öffnungszeitenüberdie
Weihnachtstage

Unser SekretariatmitVorverkauf
ist bis heuteMittag um 12 Uhr
geöffnet.AbDonnerstag, 27.De-
zember, sindwir ab8Uhrwieder
für Sie da. Wir wünschen Ihnen
fröhlicheWeihnachtstage.
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Eine Publikation der

Anstelle vonBüchern einLaptop
Sarnen Warum sollte der Unterricht an der KantonsschuleObwalden nicht papierlos funktionieren? In seiner

Maturaarbeit kam SidneyKämpfer zu einemklaren Ergebnis.

Vielleicht gehört SidneyKämpfer
zu den eher zurückhaltenden
Studierenden.Dass erweiss,was
er will, zeigt seineMaturaarbeit.
Ein Jahr ist der heute 18-Jährige
der Frage nachgegangen, ob ein
Unterricht anderKantonsschule
Obwalden auch papierlos funk-
tionieren würde. Dabei unter-
suchte er eine Reihe von Fragen:
Gibt esbei SchülernundLehrern
dieBereitschaft fürdendigitalen
Unterricht? Wie würde sich der
Umstieg aufdieUnterrichtsform
auswirken? Was wären Vor- und
Nachteile einerdigitalenSchule?
«Mein Ziel ist es, mit dieser Ma-
turaarbeit etwas zu verändern»,
sagt er selbstbewusst.

Um es vorweg zu nehmen:
Das Fazit des Maturanden aus
Kerns fiel eindeutig aus und
klingt aus seinem Mund wie ein
Plädoyer.«UnsereZukunft ist di-
gital», sagt er. «Sie wartet nicht
auf uns.Wirwärenmit einer sol-
chenUnterrichtsformnichtunter
denErsten, aberwir sollten auch
nicht zu den Letzten gehören.»

DenschwerenSchulruck-
sackdurchTablets entlasten
Auf das Thema sei er durch die
Überlegunggekommen,dass fast
jeder einenLaptop oder einTab-
let besitzt. «Warumsolltenwir es
nicht in den Unterricht integrie-
ren?Wir arbeitenmit demOffice
Paket (Softwareprogramm für
Büroarbeiten, Anmerkung der
Redaktion), habeneinenE-Mail-
AccountundnutzendasLernpor-

tal imComputerraum,nicht aber
imnormalenUnterricht», räumt
er ein. Der Schulsack sei schwer,
mit einem Tablet beispielsweise
könne man über PDFs, E-Books
oder Lernprogramme das Ge-
wicht von Büchern einsparen.

Eine repräsentative Umfrage
unter Schülern und Lehrern lie-
ferte Kämpfer aufschlussreiche
Ergebnisse. Von 374nahmen 197
Schüler teil sowie26von46Lehr-
personen. Diese ergab vor allem
einResultat:«BeideParteienden-
kengrundsätzlichpositivüberei-
nen Umstieg und sind offen für

Veränderungen», heisst es in der
Arbeit. Digitale Geräte werden
zwar für Schule undprivate Zwe-
cke genutzt, gelernt werde aber
dennoch lieber auf Papier.

Lehrpersonen gaben bei-
spielsweise an, sie seienklar kon-
zentrierterbeimLesenderPapier-
form. Bei einem tatsächlichen
Umstieg bestehe grosser Erklä-
rungsbedarf, der diese Unsicher-
heiten aus dem Weg räume, be-
tont der Maturand. «Es ist eine
Frage der Gewohnheit. Es folgen
Generationen, die bereits im jun-
genAltermitdigitalenGeräten in

Berührungkamenundnunanders
lernen», gibt er sich überzeugt.

VonderErfahrungen
andererSchulenprofitieren
In seiner Studie befragte Sidney
Kämpfer auch Erwin Oertli, den
Projektleiter der Bezirksschule
Schwyz, nach seinen Erfahrun-
gen. Dort nutzen rund 2000
SchülerTabletsmiteinemTouch-
Stift. Das Tablet kann so auch für
Notizengenutztwerden.Esgehö-
remittlerweileeinfachzumSchul-
alltag,bestätigtederProjektleiter
imInterviewKämpfergegenüber.

AnfänglicheBegeisterungseidem
Normalzustand gewichen.

Nach einer Pilotphase an der
Bezirksschule in Schwyz habe
mansich für eineUmstellungauf
den digitalen Unterricht ent-
schieden, der als Bereicherung
angesehenwird.

EineUmstellungwürdeauch
an der KSO einen Mehrkosten-
aufwanddarstellen, zeigt dieMa-
turaarbeit von Sidney Kämpfer.
Diese liessen sich zwar einspa-
ren,wenn jeder Schüler und jede
Lehrperson das eigene Gerät
mitbringe. Dadurch entstünde
aber auch ein Kompatibilitäts-
problem. Für die Anschaffung
vonTablets nachdemModell der
Schwyzer Schule rechnet der
Maturand mit Kosten von rund
126000 Franken. Dazu kämen
die Kosten für die Fortbildung
derLehrer und steigendeStrom-
kosten. Dagegen würden Dru-
cker- und Papierkosten sinken.

«Fürmichwäre eineUmstel-
lung auf den papierlosen Unter-
richt eine realistischeOption, die
man sicher umsetzen könnte»,
hält Sidney Kämpfer fest und
schlägt eine Pilotphase vor.
«Vielleicht müsste man nicht
komplett umsteigen, aber dasdi-
gitale Arbeiten fördern als Vor-
aussetzung für Studierende in
der digitalen Arbeitswelt für die
Zukunft.»

Marion Wannemacher
marion.wannemacher@
obwaldnerzeitung.ch

Stabsübergabe imEventcenter
Seelisberg Seit 17 Jahrenwird die ehemalige Kiesgrube amEingang zumDorf Seelisberg für Fahrtrainings
und -events genützt. Jetzt übergibt FirmengründerHans Schori die Verantwortung in jüngereHände.

Christoph Näpflin
redaktion@nidwaldnerzeitung.ch

Über viele Jahre wurde direkt an
der Zufahrtsstrasse amDorfein-
gang von Seelisberg Kies abge-
baut. Im Jahr 2002 übernahm
Hans Schori die Kiesgrube Laui
und erhielt die Bewilligung, auf
dem Gelände Fahrsicherheits-
trainings durchzuführen. Der
Platzwurde immerbeliebter und
auchAutoimporteure zeigten zu-
nehmendes Interesse, um Pro-
dukte einem ausgewählten Ziel-
publikum vorstellen zu können.

So bauteHans Schori im Jahr
2007 neue Infrastrukturen, wel-
che dem wachsenden Interesse
nachFahrveranstaltungenRech-
nung trugen. Es entstanden eine
Trainingspiste sowie Theorie-
und Eventräume. Am 29. Juni
2013konntedannnacheinerum-
fassenden baulichen Erweite-
rung die heutige Anlage in Be-
trieb genommen werden. Zahl-
reiche Handwerker aus der
Region fertigten einen attrakti-
ven Blockhauskomplex, eine
hochmoderne Fahranlage mit
Gleitflächen und Schleuderplat-

ten sowievielenweiterenDetails.
Das Event- und Verkehrssicher-
heitszentrum in Seelisberg zählt
heute zu den attraktivsten Aus-
und Weiterbildungsstätten für
Fahrzeuglenkerinnenund-lenker
jeglicher Kategorie und beschäf-
tigt über40Mitarbeiter undMit-
arbeiterinnen.

DasGefühl fürs
Autofahren imBlut

Das Flair für das Autofahren hat
Hans Schori als vielfacher Sieger
von Bergrennen im Blut. Joshua
Reynolds undYvesMeyer haben
dieses Flair für den Motorsport
ebenfalls. YvesMeyer fuhr kürz-
lich in Tokio beim internationa-
lenFIADriftingCupaufdenher-
vorragenden zweiten Platz.

«Es ist mir ein Anliegen,
rechtzeitig die Nachfolge zu re-
gelnund jungenBerufsleutendie
Chance zu geben, ihren eigenen
Betrieb aufzubauen», erklärt
HansSchori denHintergrund für
dieÜbergabederVerantwortung
an die beiden noch nicht 30-jäh-
rigen neuen Geschäftsinhaber,
die bereits im Betrieb tätig sind.
SämtlicheMitarbeitendewerden

weiter beschäftigt, und auch der
lokal-regionale Charakter bleibt
erhalten.

Die Jungunternehmer kön-
nen auf einer interessanten und
erfolgreichenBasis aufbauen. Im
Eventcenter Seelisberg werden
vom Motorrad über Personen-
wagenbis zumReisecar alleFüh-
rerausweiskategorien aus- und
weitergebildet. Dazu kommen

verschiedene Test- und Einstel-
lungsfahrten, aber auchPlausch-
und Sportanlässe haben Platz.
Fast täglich finden im Eventcen-
ter SeelisbergAnlässe,WAB-Kur-
se oder von Autoimporteuren
organisiertePräsentationenstatt.
MitweiterenProduktenwieWin-
terfahrtrainings in Ambrì ist das
Eventcenter Team auch ausser-
halbvonSeelisbergaktiv.«Natür-

lich werden wir auch weiterhin
am Freitag und Samstag das be-
liebteWinterdrifting auf Schnee
und Eis für jedermann anbieten
oder den Langlaufevent zusam-
menmitSeelisbergTourismusor-
ganisieren», erklärenYvesMeyer
und Joshua Reynolds.

Hinweis
www.eventseelisberg.ch

Joshua Reynolds und Yves Meyer mit Hans Schori (von links) bieten weiterhin nebst den Fahrsicherheits-
trainings auch Driften auf Schnee und Eis (rechts) an. Bilder: Christoph Näpflin (Seelisberg: 15. Dezember 2018)

Sidney Kämpfer in der Kantonsschule Obwalden. Bild: MarionWannemacher (Sarnen, 18. Dezember 2018)

75-Jähriger begeht
Fahrerflucht

Buochs Beim Wegfahren von
einem Parkplatz an der Fisch-
mattstrasse inBuochskollidierte
am Samstagmittag ein 75-Jähri-
ger mit zwei anderen parkierten
Autos. Dabei beschädigte er die-
se leicht.WiediePolizeimitteilt,
fuhrderMann, ohne sichumden
Schaden zu kümmern, in Rich-
tung Ennetbürgen davon. Dank
derHinweise vonZeugenkonnte
er rasch ausfindig gemacht wer-
den. Es stellte sich heraus, dass
er trotz aktuellem Führeraus-
weisentzugmit seinemFahrzeug
unterwegs war. Er wird nun bei
der Staatsanwaltschaft Nidwal-
den wegen Widerhandlungen
gegen das Strassenverkehrsge-
setz angezeigt. (pd/unp)

Räuber in
Sarnen gefasst

Sarnen AmfrühenSamstagmor-
gen um 1.45 Uhr bedrohte beim
Bahnhof Sarnen ein Vermumm-
ter einen jungen Mann und ver-
langte seinBargeld.WiediePoli-
zeimitteilte, flüchtetderTäter zu
Fuss. Die Ermittlungen führten
nochamSamstag zummutmass-
lichen Täter und einer weiteren
beteiligten Person. Diese hatte
sich zunächst vor Ort als Zeuge
ausgegeben. Die beiden in Ob-
waldenwohnhaften Täter imAl-
ter von 16 und 18 Jahren sind ge-
ständig. AlsMotiv gaben sie feh-
lendesGeld für den Ausgang an.
Gegen sie ist ein Strafverfahren
bei der Staatsanwaltschaft eröff-
networden.DasOpferdesRaub-
überfalls blieb unverletzt. Der
Deliktsbetragbeläuft sichaufwe-
niger als 200 Franken. (red)
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Dallenwil führt eigeneWährung ein
Dallenwil Mit dem«Dallenwil Taler» kann in allen Restaurants und bei allen Bahnen in der

TourismusregionWiesenberg-Wirzweli bezahlt werden. Die Idee kommt bei Feriengästen undEinheimischen bestens an.

Philipp Unterschütz
philipp.unterschuetz@
nidwaldnerzeitung.ch

Dallenwil hat ab sofort ein eige-
nesZahlungsmittel.Der«Dallen-
wilTaler» ist eineArtGutschein,
dieMünzen imWert von je zehn
Frankensind inallenRestaurants
undBahnbetrieben inderTouris-
musregionWiesenberg-Wirzwe-
li und imDorf gültig.Die Idee ist
zwar nicht ganz neu. So kennt
man bereits die Taler vom Stan-
ser Länderpark und auch touris-
tische Gemeinden imWallis ha-
beneinähnlichesGutschein-Sys-
tem. In der Zentralschweiz ist
Dallenwil nacheigenenAngaben
als Tourismusdestination mit
einer eigenen Währung aber al-
lenandereneinenSchritt voraus.

DieTaler sind seit einigenTa-
gen bei der Talstation der Luft-
seilbahnDallenwil-Wirzweli,wo
auchderSitzderTourismuskom-
mission ist, erhältlich. Und Ge-
schäftsführerinHannyOdermatt
kann sich über eine erfolgreiche
Lancierung freuen: «Der Taler
hat eingeschlagenwie eineBom-
be. Viele Ferienhausbesitzer ha-
ben sie bereits gekauft und auch

schon eingelöst.» Auch die Ein-
heimischen seien interessiert.
Die Idee stosse überall auf sehr
gute Resonanz.

WerAbgabenzahlt, soll
etwaszurückerhalten

DasTourismusförderungsgesetz,
das in Nidwalden seit 2017 gilt,
trägtmit derAktion, dienunvor-
erst für zwei Jahre als Pilotver-
such läuft, kreative Früchte. Der
Dallenwil Taler ist nämlich eine
indirekte Folge davon. Mit dem
neuen Gesetz wurden die bishe-
rigen Kurtaxen durch neue Tou-
rismusförderungsabgaben er-
setzt. Bezahlen müssen diese

hauptsächlich Ferienhausbesit-
zer,GastronomieundTransport-
betriebe. InDallenwil hat zudem
die Gemeinde entschieden,
ebenfalls einen Beitrag beizu-
steuern.DasGeldfliesst schliess-
lich zurück an die Tourismus-
kommission, welche über die
Verwendung entscheidet.

«Wirhabenunsüberlegt,wie
wirdenLeuten,welchedieAbga-
ben zahlen, etwas zurückgeben
können. Markus Maurer, Präsi-
dentderTourismuskommission,
hatte die Idee für den ‹Dallenwil
Taler›», erzählt Hanny Oder-
matt. Als Einführungsaktion er-
hält jeder Käufer auf die ersten
20Taler 2 Taler geschenkt.Diese
Einführungsaktion gilt bis Mitte
Januar. Anschliessend gibt es für
alle beim Kauf von 20 Talern 5
ProzentRabatt. «DieTaler sollen
auch einfinanziellerAnreiz sein,
dieDienstleistungenbeiuns stär-
ker zu nutzen. Das Geld soll in
der Tourismusregion bleiben»,
erklärt HannyOdermatt.

Produziert hat die Touris-
muskommission Dallenwil ins-
gesamt 10000 Copyright ge-
schützte Taler. DieMünzen kön-
nen in denGastrobetrieben und

bei denBahnenwie Bargeld ein-
gesetzt werden, das Rückgeld
wird in Franken ausbezahlt.
Nichtmöglich ist es, die Taler in
Bargeld umzutauschen. Die
Käufer werden – nicht zuletzt
wegen dem Schutz vor Geldwä-

scherei – registriert. Noch nicht
im Boot sind Einkaufsläden.
Man werde später im Zuge der
Auswertungen des Pilotver-
suchs prüfen können, ob und zu
welchen Konditionen der Gel-
tungsbereich noch ausgeweitet

werden könne, sagt Hanny
Odermatt. «In dieser ersten
Phase sind zuerst dieDienstleis-
ter dabei, die Tourismusabga-
ben zahlen.» Laut Konzept rech-
net die Tourismuskommission
mit einer grossen Teilnahme.

Die Tourismuskommission Dallenwil hat einen «Dallenwil Taler» herausgebracht. Bei Ju Kälin, Patricia Spring
und Tina Christen (von links) auf demWirzweli ist das Zahlungsmittel bereits im Einsatz. Bilder: PD

Der glänzende
Dallenwil Taler.

Bartli tröstet sichmitBad im rotenTeich
Sarnen EinenAnimationsfilmüber Bartgeiermachte Anja Roosens alsMaturaarbeit. Und halste sich damit jede

MengeArbeit auf. Insgesamt 2600Bildermusste sie für ihren Film paratmachen und fotografieren.

MarionWannemacher
marion.wannemacher@
obwaldnerzeitung.ch

AnjaRoosens liebtTiere.Daheim
in Bürglen leben vier Katzen im
Haus ihrer Familie. «Ich bin mit
Tieren aufgewachsen.» Ausser-
dem ist die 17-Jährige gern krea-
tiv. Für ihre Maturaarbeit wollte
sie beide Anliegen miteinander
verbinden. Schnell habe für sie
festgestanden, dass sie ein Pro-
jekt im Bereich Tierschutz ma-
chenmöchte.«Dieskonnte ich in

meiner Maturaarbeit», erzählt
sie. Sie gestaltete einen kurzen
Animationsfilm für die Internet-
seite der Stiftung Pro Bartgeier.
Dieser sollte international ver-
ständlich sein.

Was Anja dabei von vornhe-
rein unterschätzt hatte: «Es kam
eine enorme Arbeit auf mich zu.
Bei grossen Produktionen steht
ein ganzes Team dahinter. Ich
habe meinen Film allein ge-
macht, daswar ganzetwas ande-
res.» Zunächst jedoch befasste
sich die Maturandin mit dem
Bartgeier selbst. Sie fandheraus,
dass der beeindruckende Vogel
mit einer Spannweite von bis zu
fast drei Metern kuriose Eigen-
schaften besitzt. «Zum Beispiel

liebt er die Farbe Rot. Er sucht
gern Gewässer auf, die Eisen-
oxid-haltigeSedimenteenthalten
undbadetdarin.»Auchhabeder
AasfresserdieAngewohnheit, zu

grosseKnochenaufFelsen fallen
zu lassen, damit sie in schnabel-
gerechte Stücke zerbrechen.

Allerdings traf Anja Roosens
auch auf die Vorurteile, die dem

majestätischen Alpensegler das
Leben im 19. Jahrhundert so
schwer gemacht hatten, dass er
ausgerottet wurde. Im Frühjahr
dieses Jahres schloss sichdieMa-
turandin zum ersten Mal einer
Auswilderung auf Melchsee-
Frutt an und sah die Jungvögel
aus derNähe.

Auch traf sie sichmitdemGe-
schäftsleiter der Stiftung Pro
Bartgeier, Daniel Hegglin, und
derRegionalkoordinatorin fürdie
Zentral-undOstschweiz,Franzis-
ka Lörcher, und besprachmit ih-
nen die Ansprüche, die ein sol-
cherFilmerfüllenmüsse.Er soll-
tedenBartgeier als sympathisch,

kuriosund interessantdarstellen,
legtesie fest.«Zuerstverfasste ich
ein Storyboard, verfolgte aber ei-
nen Ansatz, den ich wieder ver-
werfen musste», erzählt sie. Da-
bei thematisierte sie Schwierig-
keiten bei der Auswilderung der
Bartgeier. «Eigentlich wollte ich
aber etwas Positives darstellen.»
IhrCoach,NadineStaubhabe ihr
schliesslich auf die Sprünge ge-
holfen. «Sie fragte mich, wieso
mich Bartgeier begeistern. Ich
überlegte, wenn ich begeistert
bin, dann sind es auch andere.»

Der Plot ihres rund vierein-
halbminütigen Films ist einfach:
Eine Wanderin wird von einem
KnochenamKopf getroffen, den
Bartli, derBartgeier, fallengelas-
sen hat. Sie stürzt und erschrickt
über den mächtigen Vogel. Die-
ser findet beim Überfliegen der
Landschaft einen roten Tümpel,
badet darin und fliegt davon.

Unterschiedlichste
MaterialienundFarben

Viel Freude habe ihr vor allem
dasAusgestaltender siebenHin-
tergründe gemacht, erzählt Anja
Roosens. Sie schwelgte in Mate-
rialien und Farben. «Ich arbeite-
tewilddrauf los», erzählt sie und
strahlt. Dabei erlaubte sie sich
eifriges Experimentieren: Tee
beispielsweise färbte sie mit
Acrylfarben und gestaltete so
eine Alpwiese auf einem Berg.
Auch Watte, Kaffee, Papierta-
schentücher und Tannenzweige
kamenzumEinsatz. Figurenund
Landschaft sindnaivundverein-

facht dargestellt und erscheinen
in bunten Farben. Was sie rasch
feststellte: «Ein einziger Fehler
im Storyboard bedeutet später
extrem viel Aufwand, umdiesen
zu korrigieren.»

OhneEngelsgeduldkeine
fliessendenBewegungen

VonderTechnikherentschied sie
sich für die «Cut-Out-Anima-
tion»,dieauchLegetrickgenannt
wird.Ein typischesBeispiel dafür
ist die amerikanischeSerie South
Park. ImKeller richteteAnjaRoo-
sens ihr Studio einundverbrach-
te inderHauptphase ihrerArbeit
acht Stunden täglichmitFotogra-
fieren. Immerwieder legte siedie
FigurenneuaufdenHintergrund
und fotografierte sie.«Wennman
die Geduld verlieren würde,
merkt das der Betrachter sofort,
die Bewegungen wären dann
nicht fliessend.»

Insgesamt 2600 Bilder ka-
men so zusammen, zehn Bilder
pro Sekunde. Jede Szene nahm
sie sicherheitshalberdreimal auf.
Gelernthabe siedabei sicher viel,
findet Anja. «Ich muss nicht in
Problemen, sondern inLösungen
denken. Durch meine Matura-
arbeit bin ich selbstsicherer und
geduldiger geworden. Für Ani-
mationsfilme habe ich nun eine
ganz andereWertschätzung.»

Hinweis
Der Animationsfilm wird am 15.
Januar auf der Website der Stif-
tung Pro Bartgeier aufgeschaltet:
bartgeier.ch (Rubrik «News»).

Maturaarbeit

Ein Animationsfilm
über Bartgeier

Maturandin Anja Roosens mit einem der Hintergrundbilder für ihren
Animationsfilm. Bild: MarionWannemacher (Sarnen, 12. Dezember 2018)

«Beigrossen
Produktionen
steht ein
ganzesTeam
dahinter. Ich
habemeinen
Filmallein
gemacht.»

AnjaRoosens
Maturandin aus Bürglen

Energiekonzept, Energiest
ädte Obwalden, kantonale

FörderungEnergie und ICH ?

Gemeinsam weiterkommen.

Mittwoch, 9. Januar, 19.30 Uhr, Aula Kantonsschule, Sarnen
www.fdp-ow.ch

öffentliche Veranstaltung

bkdow05
Textfeld
4. Januar 2019     OZ




17Montag, 7. Januar 2019 Obwalden/Nidwalden

WiedieFrauen zu ihremRecht kamen
Politik Warum hat Obwalden erst als vorletzter Kanton das Frauenstimmrecht eingeführt?

Unter anderem dieser Frage ging Myrta Ettlin in ihrer Maturaarbeit nach – und stiess dabei auf interessante Fakten.

MarionWannemacher
marion.wannemacher@
obwaldnerzeitung.ch

«Es war der Brief, der kurz vor
meinem 18. Geburtstag bei mir
ankam, mein erster Stimmzettel.
Er erfüllte mich mit Stolz», wuss­
te Myrta Ettlin an der Präsenta­
tion ihrer Maturaarbeit zu berich­
ten. Er habe sie aber auch zum
Nachdenken gebracht. «Was vie­
le Frauen heute als selbstver­
ständlich ansehen, war etwas,
wovon meine Grossmütter in
meinem Alter nur träumen konn­
ten», betont sie. 1971 erst wurde
in der Schweiz das Frauenstimm­
recht eingeführt. «Wie konnte es
sein, dass der Kanton Obwalden
noch mehr als ein Jahr länger
gebraucht hat, um es einzufüh­
ren?», fragte sie. Wer eigentlich

hatte sich besonders für die Ein­
führung des Frauenstimmrechts
eingesetzt und wer sich dagegen
gewehrt? Und warum wehrte
man sich in Obwalden so lange
und vehement gegen die Einfüh­

rung des Frauenstimmrechts,
auch nachdem dieses auf Bun­
desebene bereits lanciert worden
war?

Das interessierte offensicht­
lich auch die Besucher: Schnell
war der letzte Platz im Präsenta­
tionsraum besetzt. «Mir war klar,
dass ich keine einfache Unter­
suchung mit Dokumenten und

Quellen aus dieserZeit durchfüh­
ren wollte», erklärt sie. Diese Me­
thode nennt sich «Oral History».
Die Archivstudien sollten durch
persönliche Interviews erweitert
und vertieft werden. Die gebürti­
ge Kernserin wollte so eine per­
sönlichere Einsicht in das Thema
erhalten und etwas über Gefühle,
Einstellungen und Ereignisse er­
fahren, die nicht aus schriftlichen
Quellen hervorgehen.

Mangelndes Interesseder
ObwaldnerFrauenanPolitik
Viel Zeit habe sie im Staatsarchiv
verbracht, unter anderem Kan­
tonsratsprotokolle,Briefeundalte
Zeitungen untersucht. Dabei
habe sie viele spannende Fakten
gefunden. «Es war sicher eine
Herausforderung, dass ich mich
ans Thema halte», erzählt Myrta

Ettlin. Sie stiess auf die Tatsache,
dass sich in Obwalden nur sehr
wenige fürdasFrauenstimmrecht
einsetzten. Eine Frauenrechts­
bewegung gab es hier nicht. «Die
Frauen waren in ihrer typischen
Geschlechterrolle tief verankert,
mit ihren mütterlichen und haus­
hälterischen Tätigkeiten ausge­
lastet und interessierten sich
schlichtnicht fürPolitik»,konsta­
tiert sie. Auch befürchtete man
damals, dass die Einführung des
Frauenstimmrechts den Tod der
Landsgemeinde zur Folge hätte.

Als Zeitzeugen befragte die
Maturandin alt Regierungsrätin
Maria Küchler­Flury, die direkt
nach Einführung des Frauen­
stimmrechts politisch aktiv wur­
de, sowie Paul von Wyl, der als
Statthalter von Engelberg das
Thema auf Gemeindeebene vor­

antrieb. «Eine konsultative Ab­
stimmung brachte in Engelberg
ein eindeutiges Ergebnis zuguns­
ten des Frauenstimmrechts», er­
zählt er. Auch ein polemisches
Flugblatt habe dagegen nichts
ausrichten können. Die Abstim­
mung ergab später das eindeutige
Ja für eine Einführung in Engel­
berg. «Es freut mich noch heute,
dass dieser Markstein in meine
politische Tätigkeit fiel», erzählt
von Wyl. Von 1958 bis 1966 war
er Statthalter. «Über die Anfrage
der Maturandin war ich nicht un­
glücklich», erzählt er augenzwin­
kernd. Auch Maria Küchler­Flury
betont, dass sie Myrta Ettlin sehr
gern Rede und Antwort gestan­
den habe. «Die Arbeit zeigt auf,
was möglich wird, wenn man
seine Wurzeln kennt. Gerade das
Thema Frauenstimmrecht zeigt

auf, was mit Bildung erreicht
werden kann.»

Sehr überrascht zeigt sich
Myrta Ettlin über die Tatsache,
dass ihre Heimatgemeinde Kerns
das Stimmrecht erst so spät ein­
geführt hat (siehe Kasten). Für
Politik interessiert sich die
19-Jährige übrigens von Haus
aus: Vater Markus Ettlin ist im
Kantonsrat, ihr «Götti» Josef
Niederberger Landrat in Nidwal­
den. «Daheim wird bei uns viel
politisiert», sagt sie. Zu tun gebe
es ihrer Ansicht nach auch trotz
der Bundesratswahl noch jede
Menge. «Allein mit der Frauen­
quote ist es nicht getan, es muss
im Motivieren der Frauen anfan­
gen. Es soll keinen Applaus mehr
geben, wenn Bundesrätinnen ge­
wählt werden, sondern selbstver­
ständlich sein.»

Maturaarbeit

ZumFrauenstimmrecht
imKanton Obwalden

Ein steinigerWeg bis
zur Einführung in Obwalden

Urnenentscheid 1929 brachte
der Schweizer Verband für das
Frauenstimmrecht 250 000
Unterschriften für eine Petition
zusammen, jedoch nur 34 Unter­
zeichner aus Unterwalden setz­
ten sich dafür ein. In den 30er­
und40er­Jahrenengagiertensich
der Sarner Josef Seiler sowie Ro­
salie Küchler­Ming für das Frau­
enstimmrecht. Die erste gesamt­
schweizerische Abstimmung am
1. Februar 1959 scheiterte mit
67Prozent. Obwalden hatte unter
den 16 ablehnenden Kantonen
am drittwenigsten Ja­Stimmen.

Ein Meilenstein war die Ein­
führung der total revidierten
Obwaldner Kantonsverfassung
1968. Mitglieder des Schweizeri­
schen Katholischen Frauenbun­
des (SKF) forderten die Veranke­
rung einer Bestimmung zuguns­
ten des Frauenstimmrechts in der
Verfassung–nurnichtdiedesOb­

waldner SKF. Zwar wurde das
integrale Stimmrecht der Frau
nicht eingeführt, aber ein passi­
ves Wahlrecht, sodass Obwald­
nerinnen in alle Behörden und
Ämter gewählt werden konnten.
Als erste Innerschweizer Ge­
meinde führte übrigens Sachseln
im April 1970 das Frauenstimm­
recht auf Gemeindeebene ein.

Mit 53,3 Prozent Nein­Stim­
men lehnten die Obwaldner die
Einführung des Frauenstimm­
und ­wahlrechts bei der eidge­
nössischen Abstimmung vom
7. Februar 1971 ab. Aufgrund
eines Initiativbegehrens, das die
Landsgemeinde im April 1972 an­
nahm, konnte eine Urnenabstim­
mung stattfinden. Im September
1972 erhielten die Obwaldnerin­
nen endlich ihr Stimmrecht. Die
Einwohnerinnen von Kerns durf­
ten erst ab 1980 auf Gemeinde­
ebene mitstimmen. (mw)Maturandin Myrta Ettlin (Mitte) im Gespräch mit alt Regierungsrätin Maria Küchler und dem früheren Engelberger Statthalter und späteren OKB-

Direktor Paul vonWyl. Sie waren Zeitzeugen für ihre Maturaarbeit. Bild: Romano Cuonz (Sarnen, 13. Dezember 2018)

Grossvater unddiewildenFrauen
Hergiswil Gelungene Premiere des Theaters der Jungmannschaft. Die Komödie «Huäräguet»

in drei Akten gefällt durch Witz, schnelle Dialoge und Zweideutigkeiten.

Schon das Intro hat es in sich.
Kein Aufwand war den Jung­
mannschäftlern zu gross: Zur
Einführung ins Theater drehten
sie einen packenden Kurzfilm.
Dieser beginnt auf der Alp Fräk­
münt und führt mit viel Action
über Alpgschwänd direkt auf die
Theaterbühne im Loppersaal, wo
der Film fliessend auf die Bühne
übergeht. Die zentrale Figur ist
Grossvater Willy Briner (Josef
Blättler), etwas schrullig und
leicht senil, der für viel Aufre­
gung sorgt und sein Umfeld fast
zur Verzweiflung bringt. Er und
sein alleinstehender Enkel Fa­
bian (Gianluca Di Sante) müssen
den bäuerlichen Hof in Schwung
halten, da die Bauersleute für drei
Wochen nach Kanada verreisten.

In diesem frauenlosen Haus­
halt geht es bald drunter und drü­
ber, denn der Grossvater sucht
eine Haushalthilfe in einem
Escort­Service. «Unser Fabian
hat einen absoluten Notstand»,

erklärt er zweideutig am Telefon.
Prompt erscheint die junge
«Bigi» (Sandra Steffen) im sexy
Outfit und möchte gleich losle­
gen – jedoch im Schlafzimmer,
nicht in der Küche. «Mit Hand­
arbeit kenne ich mich bestens
aus», versichert sie zweideutig.
So gibt es Missverständnisse
noch und noch. Bald schon gera­
ten sich das frivole Callgirl und
die rabiate Nachbarin Eva Vögeli
(Claudia Kaiser) handfest in die
Haare. Als sich weitere Nachbarn
und arbeitsuchende Frauen ein­
mischen, ist das Durcheinander
komplett. Erst gegen Schluss löst
sich das Chaos humorvoll auf und
so wirkt manches eben «huärä­
guet» und der Grossvater tanzt
am Schluss sogar noch Tango.

AuchdieNeulingespielen
Rolleausgezeichnet

Glanzpunkte setzen die routinier­
ten und wortgewaltigen Spieler
Josef Blättler, Gianluca Di Sante

und Claudia Kaiser. Nicht minder
gelungen sind die Auftritte von
«Andi» (Matthias Grimm), der
seinem Freund Fabian gerne hel­
fen möchte, und von Nachbar
DavidKäser (DimitriWolfisberg).
Die arbeitssuchende Köchin Gabi
Keller (Karin Ineichen) versteht
es ausgezeichnet, immer wieder
auf die Tränendrüse zu drücken,
während die arbeitslose und
­scheue Nadia Ray (gespielt von
Marina Keiser) geschickt für wei­
tere Aufregungen sorgt. Alle samt
den vier Neulingen Ineichen,
Steffen, Wolfisberg und Keiser.
spielen ihre Rolle ausgezeichnet.

Dies in einem anspruchsvol­
len Stück, dessen Inhalt und Ge­
schehen das Publikum fordert
und zeitweise nicht einfach um­
zusetzen ist. Regisseur Daniel
von Rotz, bekannt von den Kern­
ser Spielleuten und als Wirt, führt
in Hergiswil bereits zum zweiten
Mal Regie. «Ich bin mit der Leis­
tung der jungen Spieler sehr zu­

frieden, sie haben die Proben
sprachlich und schauspielerisch
sehr gut umgesetzt», sagte er am
Freitag nach der Premiere. Ihm
zur Seite steht Assistent Joe Suter.
Zum guten Gelingen tragen auch
viele neben der Bühne bei, so
Pascal Allgäuer und sein Team
(Bühnenbild), Ruedi Wechsel
und Adrian Möri (Technik),
Chantal Steffen und Jennifer
Zrotz (Maske), Philipp Kaufmann
(Requisiten) und das Theater­OK
unter Leitung von OK-Präsident
Mathias Blättler.

Hinweis:
Weitere Aufführungen im Lopper-
saal: 9./11./12./16./18./19. Januar,
je 20 Uhr, Theaterbar ab 19 Uhr
offen. Reservationen online unter
www.jumahergiswil.ch oder tele-
fonisch 041 632 30 30 (Montag
bis Freitag 18–20 Uhr).

Kurt Liembd
redaktion@nidwaldnerzeitung.ch

Von links: Grossvater (Josef Blättler), Köchin (Karin Ineichen), Bigi vom
Escort-Service (Sandra Steffen) und die arbeitslose Nadia Ray (Marina
Keiser). Bild: Kurt Liembd (Hergiswil, 4. Januar 2019)
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Zentralbahnstrecke
wird gesperrt

Bauarbeiten Vom 13. Januar bis
am 18. März wird der Lopper-
tunnel saniert. Deswegen ist die
Zentralbahnstrecke vonHergis-
wil bis Alpnachstad jeweils von
21.50 Uhr bis Betriebsschluss
gesperrt. Es verkehren Ersatz-
busse via Stansstad. Diese ste-
hen jeweils von Sonntag- bis
Donnerstagabend im Einsatz.
Die Züge der S5 ab Luzern in
Richtung Giswil werden ent-
sprechend nach Stansstad um-
geleitet. Ab Stansstad fahren
dann die Bahnersatzbusse nach
Alpnachstad. Von dort aus ver-
kehrt die S5 einigeMinuten ver-
spätet nach Giswil.

Die Freitag- und Samstag-
abende seien von den Arbeiten
und der damit einhergehenden
Sperrungnichtbetroffen, schreibt
dieZentralbahn ineinerMedien-
mitteilung.Ebenfalls regulär ver-
kehren die Züge während der
Fasnachtstage vom 27. Februar
bis am 5.März.

Die Zentralbahn macht die
Reisenden in ihrerMitteilungda-
rauf aufmerksam,dassmehrZeit
eingeplantwerdenmuss. Zudem
informiert sie, dass in den Bahn-
ersatzbussen keine Velos trans-
portiert werden. (pd/spe)

Zersiedelungsinitiative:KlaresNein
Nidwalden Einstimmig sprach sich die CVP-Delegiertenversammlung gegen das Volksbegehren der Jungen

Grünen aus. ImFrühlingwill die Partei ihre Pläne für die eidgenössischenWahlen bekanntgeben.

Martin Uebelhart
martin.uebelhart@nidwaldnerzeitung.ch

Seit kurzemseidieAusgangslage
für die eidgenössischen Wahlen
in Nidwalden im kommenden
Herbst klar, sagte Kantonalprä-
sidentin Therese Rotzer an der
CVP-Delegiertenversammlung in
Stans. Nationalrat Peter Keller
(SVP) und Ständerat HansWicki
(FDP) träten noch einmal an.
«FürdieCVPstellt sichdieFrage,
ob sie den Sitz von Peter Keller
und/oder Hans Wicki angreifen
will oderobwiraufeineKandida-
turverzichten»,hielt sie fest.Der
Kantonalvorstand habe sich be-
reits imvergangenenJahrmitden
Wahlen 2019 befasst. Jetzt wür-
den weitere Gespräche geführt.
AnderDelegiertenversammlung
im April werde man mehr zum
Vorgehen sagen können.

Die Versammlung beschäf-
tigte sichamDienstagabendauch
mit der Zersiedelungsinitiative,
über die am 10. Februar abge-
stimmtwird. Sie strebtdieFörde-

rung der Siedlungsentwicklung
nach innen, kurzeVerkehrswege
undnachhaltigeQuartierean. Sie
will ein weiteres Wachstum der
Bauzonen verhindern: Einzo-
nungen müssten durch Auszo-
nungen an einem anderen Ort
kompensiert werden. Der Stan-
ser Landrat Conrad Wagner
(Grüne) gab im«Engel»-Saal als
Pro-Referent zu bedenken, dass
in der Schweiz in jeder Sekunde
fast ein Quadratmeter Boden
überbaut werde. Das entspreche
einerFlächevonachtFussballfel-
dern täglich. «Seit 1985 ging
mehr als die Fläche des Genfer-
sees verloren»,hielt er fest.Wag-
ner strich die Folgen der Zer-
siedelung heraus: Natur und
Landschaft gingen verloren, die
Artenvielfalt schwinde, Energie-
verbrauch und Verkehr nähmen
zu und das Kulturland für die re-
gionale Nahrungsmittelproduk-
tion schrumpfe. «Denn Boden,
der einmal versiegelt ist, ist lang-
fristig verloren», soWagner.Das
geltende Raumplanungsgesetz

setze der Zersiedelung keine
wirksamenGrenzen.

EineMeinung, die Baudirek-
tor Josef Niederberger als Kont-
ra-Referent nicht teilte. Das Ge-
setz enthalte griffige Massnah-
mengegendieZersiedelungund
auch fürdieVerkleinerungvonzu
gossenBauzonen indenGemein-
den. Die Umsetzung der Mass-
nahmen des Raumplanungsge-
setzes sei seitens der Kantone
und der Gemeinden bereits weit
fortgeschritten.

Eingriff inKompetenzen
derKantone

«Ausmeiner Sicht ist dieserBau-
zonen-StoppeinerheblicherEin-
griff in raumplanerischeKompe-
tenzen der Kantone und wider-
spricht dem Föderalismus», so
JosefNiederberger.Die zentralis-
tischen Vorgaben nähmen keine
Rücksicht auf regionale, kantona-
leundkommunaleUnterschiede.
AngebotundNachfragevonBau-
land variierten je nach Kanton
und Region stark. Nidwalden

habeandereBedürfnisseals etwa
derKantonZürich. «Wasdie Ini-
tiative fordert, entspricht nicht
den Bedürfnissen von Bevölke-
rung undWirtschaft und verhin-
dert eine sinnvolle Entwicklung
des Landes», zeigte er sich über-
zeugt.

Die anwesendenDelegierten
beschlossen nach einer kurzen
Diskussionmit 56 zu0 Stimmen
dieNein-Parole zur Initiativeder
JungenGrünen.

Der Obwaldner Ständerat
ErichEttlin (CVP)hatteGelegen-
heit, bei den Nidwaldner De-
legierten für die Volksinitiative
«Für tiefere Prämien – Kosten-
bremse im Gesundheitswesen»
zu werben. Die CVP hat die Ini-
tiative lanciert und sammelt der-
zeitUnterschriftendafür.Esgehe
darum, das Kostenwachstum im
Gesundheitswesen zu dämpfen,
nicht zu stoppen, betonte er. Es
gelte sicherzustellen, dass die
Gesundheitskosten insbesonde-
re für den Mittelstand tragbar
blieben.

«Wasdie Initiative
fordert, entspricht
nichtden
Bedürfnissen
vonBevölkerung
undWirtschaft.»

JosefNiederberger
BaudirektorNidwalden

«Ein Schluck
macht nichts aus!»
Maturaarbeit SilkeHilger-Zwickl
istChemikerin. Sie arbeitet inder
EnnetbürgerFirmaSigristPhoto-
meter, die diverse hochwertige
Geräte zurKontrollederWasser-
qualität herstellt. Sie sagt: «Als
meine Tochter den Vorschlag
machte, für ihreMaturaarbeitmit
unserenGerätendieWasserqua-
lität des Sarnersees, derMelchaa
und der Sarneraa über den Som-
mer hinweg zu messen, war ich
erfreut. Im Sommer verbringen
wir unsereFreizeit gerneamund
imWasser.Aber sinddennunse-
re Gewässer unbedenklich? Vor
allemdann,wennderRegenaus-
bleibt und Wassertemperaturen
steigen. Julias Ergebnis derMes-
sungen ist eher beruhigend. Ob-
wohl es ein sehr sonniger, heisser
und trockener Sommerwar, hat-
te der Sarnersee eine konstant
guteWasserqualität.Damacht es
nichts, beimSchwimmenmal ei-
nen Schluck zu nehmen.» (cuo)

GuteWasserqualität trotzHitzesommer
Obwalden Julia Zwickl (18) interessierte, welchen Einfluss der heisse Sommer auf dieWasserqualität hat. Um
dies zu erforschen, hat sie für ihreMaturaarbeit während dreierMonate Proben aus demSarnersee untersucht.

«IchmöchtenachderMaturager-
neBiologiestudieren, so lagesauf
der Hand, dass ich für die Matu-
raarbeit eine realistische Unter-
suchung indiesemBereichdurch-
führte», sagt die 18-jährige Julia
Zwickl.DasieunweitvomSarner-
seewohneund indiesemGewäs-
ser regelmässigbade,habesievor
allem im vergangenen Sommer
etwas besonders interessiert:
«Welchen Einfluss auf die Was-
serqualitäthabendievielenBade-
gäste oder auch die Landwirt-
schaft? Undwelche Rolle spielen
die hohenTemperaturen?»

Sie sei von der These ausge-
gangen, dass in einemsoheissen
SommerdasSeewasser einenge-

ringerenSauerstoffgehalt aufwei-
se. Auch habe sie erwartet, dass
die vielen Badegäste eine fast
sichtbare Verschmutzung und
Trübung verursachten.

Schliesslich seidamit zu rech-
nengewesen, dassdurchdenRe-
gen verschiedene Düngemittel
von landwirtschaftlichgenutzten
Feldern in den See geschwemmt
würden.Nitrateetwa.Diesedien-
ten Mikroorganismen als Nah-
rung, sodass sie sich besser ver-
mehren und zu höheren organi-
schen Belastungen im Wasser
führen könnten.

ExakteMessungen
anvierOrtengemacht

Julia Zwickl wollte darübermög-
lichst genau Bescheid wissen.
Deshalb führte sie einenaufwen-
digenVersuchdurch.«VomSom-
meranfang am 21. Juni bis zum
Herbstbeginn am23. September
zog ichbei insgesamt 13Messun-
genwöchentlichProbenausdem
Wasser», erklärt dieMaturandin.
Vier Orte mit unterschiedlichen
Eigenschaften dienten ihr dabei

alsMessstellen:Einebefand sich
beim Zufluss in den See, an der
GrossenMelchaa.Weitere lagen
direktnebendemFreibadSarnen
und beim Abfluss an der Sarner-
aa.Die vierte schliesslichbefand
sich in Wilen, direkt unterhalb
eines landwirtschaftlich bewirt-
schafteten Feldes. «Die Stellen
amSeehabe ich so gewählt, dass
ich den Einfluss der Badegäste,
aber auch jenen der Landwirt-
schaft aufdieWasserqualität des
Seesersichtlichmachenkonnte»,
erläutert Julia Zwickl.

Der Zufluss und der Ausfluss
aber sollten aufzeigen, wie sich
die Qualität des Wassers zwi-
schenzeitlich verändert. Als na-
turwissenschaftlich interessierte
Schülerin ging Julia Zwickl bei

ihrer Arbeit geradezu akribisch
vor:Bei denMessstellenmass sie
dieWasser- und Lufttemperatur
mit einem Thermometer. Auch
prüfte sieTrübung,Klarheit,Ge-
ruchoderFarbedesWassers. Für
all ihre Messungen verwendete
sie technisch hoch entwickelte
GerätederFirma«Sigrist Photo-
meter AG Ennetbürgen für Roh-
undTrinkwasser».

Als sie bei ihrer Präsentation
aufzählte, was alles da gemessen
wurde, blieb Nichtfachleuten im
Zimmer vor Staunen der Mund
offen stehen: gelöster Sauerstoff,
pH-Wert, Leitfähigkeit, Redox-
potenzial, Trübung, DOC-Wert,
Farbwert und totale Zellzahl/ml.
Was die Schülerin herausfand,
hielt sie inexaktgeführtenProto-

kollen fest. Ihr eigenes Daheim
glich während der Versuchszeit
fast ein wenig einem Labor. Julia
Zwickl selber schildert es so: «In
unserem Keller standen Geräte,
und die Proben für die Messung
derTotalenZellzahlwurdenüber
Nacht inunserenKühlschrankge-
stellt, umamfolgendenTag inder
Firmaausgemessen zuwerden.»

Durchaus
beruhigendeResultate

Wer die Arbeit von Julia Zwickl
durchblättert, wundert sich Mal
fürMal,mit welchwissenschaft-
licherMethodik bei so einerMa-
turaarbeit vorgegangenwird.Die
Resultate ihrer Messungen hält
die Schülerin auf 17 Seiten in
zahlreichen Tabellen und Kur-

vendiagrammen fest.AlleErgeb-
nisse wurden mittels einer aus-
führlichenDiskussionanalysiert.
Folgend nur einige wenige Er-
kenntnisse aus der umfangrei-
chen Arbeit. Julia Zwickl stellte
etwa Folgendes fest: «Weil 2018
ein sehr konstanter Sommer
ohnespezielleEreignissewieGe-
witteroderHochwasserwar, blie-
bendiehöherenWassertempera-
turen weitgehend ohne Auswir-
kungen.»

DerEinfluss der vielenBade-
gäste auf dieWasserqualität hin-
gegen zeigte sich vor allemdurch
eine erhöhte Trübung. «Dies
könnte die Leitfähigkeit beein-
flussen», zog Julia Zwickl in Be-
tracht. Die Leitfähigkeit des
Wassers ist eineEigenschaft, aus

derRückschlüsse auf seineQua-
lität gezogen werden können.
Die Schülerin hält auch fest, was
sie am meisten erstaunt hat:
«Ein Einfluss der Landwirt-
schaft auf die Wasserqualität
wurde aus meinen Versuchen
nicht ersichtlich.» Auch wenn
sich die Sarner Maturandin be-
wusst ist, dass es für absolut gül-
tige Aussagen noch viel ausge-
dehntere Messungen gebraucht
hätte, wagt sie eine abschlies-
sende Bilanz: «Der heisse Som-
mer hatte auf dieWasserqualität
des Sarnersees nicht einen so
grossen oder gar negativen Ein-
fluss, wie ich es erwartet hatte.»

RomanoCuonz
redaktion@obwaldnerzeitung.ch

Maturaarbeit

Erforschung derWasserqualität
in Obwaldner Gewässern

Julia Zwickl bei der Messung der Wasserqualität an der Sarneraa. Bild: Romano Cuonz (Sarnen, 12. Dezember 2018)
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Tourismusmagnet oderBauernkanton?
Obwalden Die beidenMaturandinnenAnja Rohrer und Selina Stockmann haben eineUntersuchung zum

Jugendtourismus durchgeführt und eine illustrierte Broschüre angefertigt.Was die beiden festgestellt haben, ist überaus interessant.

RomanoCuonz
redaktion@obwaldnerzeitung.ch

«IstObwaldeneinTourismusma-
gnet oder doch eher ein Bauern-
kanton?» lautete die rhetorische
Frage, die das Duo Anja Rohrer
(19) aus Alpnach und Selina
Stockmann (17) aus Sarnen bei
der Präsentation ihrer Matura-
arbeit dem Publikum stellte. In
einer intensiven gemeinsamen
Arbeit hatten sie ihr Augenmerk
während nicht weniger als zehn
Monaten auf dieses Thema ge-
richtet. Anja Rohrer dazu: «Was
uns bei einer Umfrage vor allem
interessierte,warendieMeinun-
gen jungerLeutezwischen16und
26 Jahren.» Und Selina Stock-
mann ergänzte: «Im Gegenzug
dazubeabsichtigtenwir, die inte-
ressantesten Angebote des Kan-
tons Obwalden in einer attrakti-
ven Broschüre vorzustellen.»

In ihrer Umfrage arbeiteten
siemit einfach formulierten Fra-

gen, damit die vorab jungenTeil-
nehmer keine Verständnisprob-
lemehatten. IhreLeitfragedabei
lautete: «Wie attraktiv ist die
TourismusdestinationObwalden
für junge Menschen in Ausbil-
dung?»ZumMitmachenermun-
terten sie verschiedene Schulen
inderDeutschschweiz. Indessen:
Nicht alle Angefragten wollten
sich darauf einlassen. «Deshalb
habenwir unsere Anfragen auch
über Social Media und über die
Online-Plattformen der Schulen

gestartet», erklärte Anja Rohrer.
Selina Stockmann fügte bei:
«Schliesslichwar esmit 569Per-
sonen, die uns die Bogen ausge-
füllt zurückschickten, doch eine
repräsentativeUmfrage.»

WoObwalden liegt,wissen
80ProzentderBefragten

DieAuswertung förderte interes-
sante Erkenntnisse zutage. Vor-
erst: Der Tourismusort Obwal-
den ist auch für jungeMenschen
ziemlich attraktiv. Der Kanton
unterbreitet viele Angebote, die
bei Jugendlichen recht gut an-
kommen. «Allerdings müssen
wir erwähnen», so die Maturan-
dinnen in ihrer Analyse, «dass
viele Aktivitäten in einem höhe-
renPreissegment sind; dazu zäh-
len klar der Titlis in Engelberg,
derPilatus inAlpnachstadund je
nach dem auch Melchsee-Frutt,

sowiedasCanyoningundBrünig
Indoor.» Eine Folge der hohen
Preise: Die Jugendlichen kom-
mengemässUmfragenicht regel-
mässig, sonderneher seltennach
Obwalden.

Als Beispiele für sowohl loh-
nenswertewie auchkostengüns-
tige Angebote nannten Auswär-
tigeetwadenSkatepark inSarnen
oder das Fischerparadies Lun-
gern. Ein klares Plus für Obwal-
den ist seine zentrale Lage. Bei
der Auswertung ihrer Umfrage
gelangten die beiden Schülerin-
nenüberdies zueiner fürsheimi-
scheMarketingüberdenkenswer-
ten Feststellung. Da heisst es
nämlich: «Gewisse Angebote
waren denUmfrageteilnehmern
oftmals gar nicht bekannt. Wir
vermuten, dass noch viel mehr
junge Touristen nach Obwalden
kommen würden, wenn ihnen

unsere Freizeitangebote präsen-
ter wären.» Die Frage «Welcher
Art von Aktivitäten gehen Sie in
IhrerFreizeit am liebstennach?»
hingegen brachte ein nicht allzu
überraschendesResultat:Aners-
ter Stelle steht der Sport. Gleich
darauf folgen eher gemütliche
Aktivitäten. Dazu stellten Anja
RohrerundSelinaStockmannal-
lerdings fest: «Eswirdvermutlich
niemand extra nach Obwalden
kommen, um ein Kino zu besu-
chen, eherkombiniert jemandei-
nenTagesauflugmit einemWell-
nessaufenthalt.» Interessant ist
sicher auch die Antwort auf die
Frage, wie viel Geld junge Leute
für ihre Hobbys auszugeben be-
reit sind.FastdieHälfte setztedie
Limitebei 50Franken.Unddoch
zeigten sich 25 Prozent auch be-
reit, bis zu 100Franken auszule-
gen. Positiv überraschte die Ma-

turandinnen vor allem eine Tat-
sache: Hohe 87 Prozent aller
Befragten wussten ganz genau,
wo der Kanton Obwalden liegt.
Nochgar nie inObwaldenwaren
nur gerade 20 Prozent!

Geschenk für
Umfrageteilnehmer

Bei den Resultaten aus der Um-
frage wollten es die Gymnasias-
tinnen nicht belassen. «Unser
Zielwar immer, eine einladende
Broschüre mit möglichst vielen
spannendenObwaldnerAngebo-
ten an junge Touristen zu adres-
sieren», bemerkte Anja Rohrer.
Selina Stockmann ergänzte:
«Diese gestalteten wir mit eige-
nenFotos underklärendenTexte
inDuden-Schriftspracheund im
Obwaldner Dialekt.» Das Pro-
dukt darf sich sehen lassen. Die
von den beiden Gymnasiastin-

nenmit vielGeschickundFanta-
sie bebilderte Broschüre be-
schreibt über alleObwaldnerGe-
meinden verteilt nicht weniger
als 18 lohnenswerte Ziele. «Zu
denAngeboten setztenwir selber
kreierte Icons, dieAuskunft über
Ort, Anreisewie auchKostenge-
ben», erläuterten die Schülerin-
nen ihrProdukt. Es geht übrigens
mittelsE-Book-Version – als«Ge-
schenk» sozusagen – an alleTeil-
nehmerinnen und Teilnehmer
der Umfrage.

Maturaarbeit

über die Attraktivität Obwaldens
für junge Touristen

VerbandSchweizerVolksmusik
Die Sektion Unterwalden
hat ein neues Ehrenmitglied. 22

Auf denSchlüssel folgt derHochsitz
Nidwalden Auch die Iheimisch 2019 erhält ihrWahrzeichen. Eine Interessengemeinschaft aus Korporationen,WaldNidwalden,

der ProHolz sowie Tourismus undBauernverband erstellt einen zehnMeter hohenHochsitz.

Martin Uebelhart
martin.uebelhart@nidwaldnerzeitung.ch

Ein Blickfang für die kantonale
Gewerbeausstellung Iheimisch
2019 (30.Mai bis 2. Juni) soll der
Hochsitz aus Holz werden. Die
Konstruktion gelte einerseits als
Symbol für den unternehmeri-
schenWeitblick, andererseits als
Zeichen für die wichtige Zusam-
menarbeitdernaturverbundenen
Branchen, schreibt die IGNatur-
undErlebniswelt in einerMittei-
lung. IhrgehörendieVereinigung
der Nidwaldner Korporationen,
Wald Nidwalden, Pro Holz
Unterwalden, der Patentjäger-
verein Nidwalden, Nidwalden
Tourismus und der Bauernver-
bandNidwalden an.

Vor bald sieben Jahrenwar es
ein riesiger Schlüssel, den die
Vereinigung der Nidwaldner
Korporationen zusammen mit
dem Waldwirtschaftsverband,
ProHolzUnterwalden, verschie-

denen touristischen Unterneh-
men und dem Bauernverband
auf die Beine stellte. Er trug die
bisher letzte Iheimisch über die
Kantonsgrenzenhinausundwur-
de zum Symbol einer wortwört-
lich«grossartigen»Gewerbeaus-
stellung. Die Fussstapfen seien
denn auch gross, in welche die
Organisatoren des Natur- und
Erlebniszeltes traten, räumt die
IG ein. Nichtsdestotrotz hätten
sich die Parteien zusammenge-
funden, um erneut Akzente zu
setzen. «Ihnen war jedoch von
Beginn an klar, dass der Schlüs-
sel in Sachen Grösse und Aus-
strahlungskraft nicht zu über-
trumpfen seinwird», sagtPhilipp
Zumbühl von der IG.

Relikt einer
hölzernenKugelbahn

Eher per Zufall entstand dann
eine andere Idee. Im frühen Sta-
diumderPlanungsarbeitenhabe
das OK der Iheimisch die Vision

einer Kugelbahn präsentiert.
Nicht nur die «Hölzigen» hätten
die Ideegutgefunden, sodieMit-

teilung weiter. Darum hät-
ten sich die Vertreter des Natur-
und Erlebniszeltes noch an der-
selben Sitzung entschieden, den
Start dieser Kugelbahn zu mar-
kieren. Da dieser vorzugsweise
etwas erhöht ist und der Patent-
jägerverein 2019 sein 100-Jahr-
Jubiläum feiert, war auch klar,
was eswerden soll: einHochsitz.
«DieVisionderKugelbahnmuss-
te beerdigtwerden», hält Philipp
Zumbühl fest. «DiePlatzverhält-
nisseaufdemAusstellungsgelän-
de liessen die Umsetzung der
Idee nicht zu», sagt er auf Nach-
frage. Was aber standgehalten
habe, sei derHochsitz.VomForst
geschlagen, von den Hölzigen
und den Jägern gestellt, im Land
des Erlebnisbauernhofs aufge-
stellt und schliesslich vom Tou-
rismus betrieben. In diesem Sin-
ne symbolisierederHochsitz auf

einzigartige Art und Weise, wie
Zusammenarbeit in den natur-
verbundenen Branchen funktio-
nieren kann.

Die zehn Meter hohe Platt-
form kann mittels einer Leiter

bestiegen werden. So kann der
Iheimisch-Besucher einen Blick
über das Ausstellungsgelände
auf dem Flugplatz Buochs erha-
schen. Und auch für einen Ab-
gang der besonderen Art ist ge-
sorgt: AmHochsitz wird ein Seil
befestigt,mitwelchemmanzum
angrenzenden Hügel hinunter-
sausen kann. Die Abenteuerfir-
ma Outventure betreibt den
Hochsitz undgarantiert, dass je-
derwieder heil zurück auf befes-
tigtenGrund kommt.

Einzig die Finanzierung des
Hochsitzes, der mit Aufbau, Be-
trieb und Abbau rund 54000
Frankenkostet, sei einechterHo-
senlupf, so die IG weiter. Doch
dieOrganisatorendesNatur-und
Erlebniszeltes seien auf gutem
Weg, den Aufwand dank umfas-
senden Eigenleistungen stem-
men zu können – damit die Ihei-
misch wiederum ein Wahrzei-
chen bekomme. Diesmal eines
zumAnfassen undErleben.

«DieVision
derKugelbahn
musste
beerdigt
werden.»

PhilippZumbühl
IGNatur- und Erlebniswelt

«Sehr wertvolle
Ergebnisse!»

Reaktion Desirée Blättler, tätig
imBereichMarketingvonObwal-
denTourismus, hält die vonSeli-
na Stockmann und Anja Rohrer
gestaltete Broschüre «Obwal-
den – Das gibt es alles zu entde-
cken» in den Händen. Und sie
machtaus ihrerBegeisterungkei-
nen Hehl: «Die ansprechende
Broschüre präsentiert bekannte-
re und unbekanntere Angebote
für 16- bis 26-Jährige in Obwal-
den. Die beidenMaturandinnen
haben junge Erwachsene in der
Deutschschweiz zumFreizeitan-
gebot inObwalden und das Frei-
zeitverhalten imAllgemeinenbe-
fragt.DieErgebnisse sind fürOb-
waldenTourismus sehrwertvoll,
da diese Informationen bisher
nicht vorhanden waren und uns
bei derMarktbearbeitung unter-
stützen.DieAuswertungderUm-
frage gibt eine eindeutige Ant-
wort. Gäste aus anderen Kanto-
nenhabenein sehr positivesBild
von unseremKanton.» (cuo)

Anja Rohrer (links) und Selina Stockmann (rechts) mit Désirée Blättler von Obwalden Tourismus. Bild: Romano Cuonz (Sarnen, 12. Dezember 2018)

So soll derHochsitz der Iheimisch
aussehen. Visualisierung: PD
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